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Metasprachliche Kompetenz in Constructed 
Action in Deutscher Gebärdensprache: Die 
internetbasierten Übungen eLCA1 und eLCA2

V o n  a n k e  m ü l l e r  u n d  r e n a t e  f i s c h e r

Für die Bearbeitung von Construct-
ed Action im Rahmen gebärden-
sprachlinguistischer Seminare für 
Deutsche Gebärdensprache (DGS) 
haben wir Übungen im Blended 
Learning entwickelt, die wir hier 
vorstellen.

Einleitung

Constructed Action zu beherrschen, 
insbesondere in ihren parallelisier-
ten Formtypen, stellt eine der großen 
Herausforderungen für jeden DGS-
Erwerb dar (vgl. Fischer & Kollien 
2006a). Constructed Action (im Fol-
genden: CA) ist Bestandteil gebärden-
sprachlichen Diskurses. Sie ist eine 
nicht-lexikalische Ausdrucksform, 
mittels derer Person A sich während 
einer Interaktion mit  Person B in DGS 
über X äußern kann. X ist ein Lebe-
wesen oder ein fiktives Wesen. Cha-
rakteristisch für CA ist die Maßstab-
entsprechung: Körperteile der gebär-
denden Person ‚entsprechen‘ denje-
nigen der Referenzentität. Hinsicht-
lich ihres Inhalts ist eine CA dadurch 
gekennzeichnet, dass Vorgänge, Ak-
tionen oder Zustände eines Protago-
nisten durch die gebärdende Person 
inszeniert werden, die in den meis-
ten Fällen nicht referenzidentisch 
mit dem Protagonisten ist. Inner-
halb der CA selbst wird der Protago-
nist nicht lexikalisch bezeichnet, sei-
ne Identität enthüllen der Kontext 
und die Art, wie sein Tun in der CA 
inszeniert wird. Eingebunden in ge-
bärdensprachlichen Diskurs kommt 
hier also ein Körpereinsatz zum Tra-
gen, der weit über die manuelle Kom-
ponente und über den sogenannten 

grammatischen oder semantischen 
Mimikeinsatz hinausgeht (vgl. Fi-
scher & Kollien 2006a). Komplexe Un-
tertypen von CA, die sogenannten pa-
rallelisierten CA-Typen, kommen im 
Sinne eines „body partitioning“ (Du-
dis 2004) zustande, indem Körperteile 
wie z. B. die beiden Einzelhände oder 
der Mund aus dem körperlichen Bild, 
das die (reine) CA zeigt, abgeteilt und 
für zusätzliche Prädikationsanteile 
mit ggf. weiteren Referenzentitäten 
(z. B. Klassifikatorkonstruktionen) si-
multan eingesetzt werden (vgl. Fi-
scher & Kollien 2009).
	 Bis zur Veröffentlichung von Fi-
scher und Kollien (2006a und b) fehl-
ten Darstellungen, die mittels einer 
expliziten Charakterisierung von CA 
den reflexiven, kognitiv orientierten 
Zugang zu diesem Teil der DGS er-
möglichen und die rezeptive Kompe-
tenz fördern. Sprachreflexive Grund-
lagen müssen auch zur Verfügung 
stehen, wenn in gebärdensprachlin-
guistischen Seminaren ein theoreti-
scher Zugang zu CA vermittelt wer-
den soll.
	 Daher ist es unerlässlich, dass 
die Studierenden CA erkennen kön-
nen, wenn sie in einer DGS-Äußerung 
vorkommt, und dass sie den Typ von 
CA bestimmen können. Denn die-
ser stellt zugleich die formelhafte 
Fassung der referenziellen Verhält-
nisse und prädikativen Leistungen 
der jeweiligen CA dar. Während im 
Allgemeinen die ‚konstruierte Ak-
tion‘, also die prädizierte Handlung 
(oder Zustand oder Verhalten) von 
den DGS-LernerInnen sehr gut ver-
standen wird, überfordern die aus-
gedrückten Referenzverhältnisse die 
LernerInnen oft – mit dem Ergebnis, 

dass die Verstehensleistung insge-
samt gering ist. Denn gerade die sehr 
häufigen parallelisierten CA liefern 
(über die simultane Verbindung von 
CA und unter Umständen mehreren 
Klassifikatorkonstruktionen und/
oder Mundgestik) Angaben über das 
aktionale und situative Verhältnis 

mehrerer Referenzentitäten zugleich. 
Der Schlüssel zum ‚Knacken‘ der Äu-
ßerung ist somit, die beteiligten Re-
ferenzentitäten zu erkennen. 
	 Wir haben daher elektronische 
Übungen entwickelt, mit deren Hil-
fe die Studierenden der CA-Semina-
re von Renate Fischer und Simon Kol-
lien die entsprechenden rezeptiven 
und metasprachlichen Kompetenzen 
erwerben können. 

Das Projekt „eLearning-Einheit 
Constructed Action“ (eLCA)

Im Rahmen der von der Universität 
Hamburg aus Studiengebühren fi-
nanzierten Förderungsmaßnahme 

„Seminare ans Netz“ wurde die digi-
tale Umsetzung zweier Übungen fi-
nanziert, die als eLearning-Einheit zu 

Im Beitrag verwendete Abkürzungen

CA Constructed Action

CD Constructed Dialogue

ELAN eudico Linguistic Anno-
tator

eLCA eLearning-Einheit 
Constructed Action

OLAT Online Learning And 
Training

SCORM Sharable Content Object 
Reference Model
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CA von uns mit „eLCA1“ und „eLCA2“ 
verkürzelt wurden und die so konzi-
piert sind, dass sie die Eigenarbeit der 
Studierenden mit der Auswertung im 
Präsenzseminar (Blended Learning) 
verbinden.1

	 Screendesign und Programmie-
rung erfolgten durch die Firma nata-
ni, Hemme & Widiger GbR (Berlin).2 
Die Durchführung geschah erstmals 
im Sommersemester 2010.

Die Übung eLCA1 stellt den Studie-
renden die Aufgabe, einen Ausschnitt 
aus einer gefilmten Erzählung in DGS 

– eine selbsterlebte Geschichte zum 
Thema „Straferfahrungen an der Ge-
hörlosenschule“ – komplett auf das 
Vorkommen von CA hin zu analysie-
ren.3 In einem weiteren Schritt sollen 
die so festgestellten einzelnen CA-
Vorkommen für den jeweils vorlie-
genden CA-Typ kategorisiert werden.
	 Mit der Übung eLCA2 erhalten die 
Studierenden eine Auswahl von Sze-
nen aus diesem Film als Standbilder. 
Hier lautet die Aufgabe, die über die CA 
ausgedrückten Ereignisse auf die be-
teiligten Referenzentitäten hin zu ana-
lysieren und ihnen den sie versprach-
lichenden Artikulator zuzuordnen. 

Zum Aufbau des Artikels

In diesem Artikel möchten wir eine 
detaillierte Vorstellung sowohl von 
den Übungen und den in ihnen an-
gesprochenen linguistischen Frage-
stellungen vermitteln als auch von 

der Art und Weise, wie diese Frage-
stellungen mithilfe unseres Übungs-
programms bearbeitet werden kön-
nen. Dies bringt mit sich, dass im Fol-
genden die gebärdensprachlinguisti-
sche Darstellung und die technische 
Beschreibung der Übungen eng mit-
einander verbunden sind, da es uns 
darauf ankommt zu zeigen, wie be-
stimmte linguistische Sachverhalte 
und Fragestellungen in Form einer 
Übung digital-technisch aufbereitet 
werden können. Dabei werden so-
wohl Fragen der Nutzerfreundlich-
keit angesprochen als auch das The-
ma, inwiefern die Programmoberflä-
che die Studierenden in ihrem Wis-
senserwerb unterstützt. Zur Orien-
tierung der LeserInnen sind Textstel-
len, die eher technische Aspekte be-
handeln, kursiv gesetzt, um sie von 
Textstellen abzusetzen, die den eher 
linguistischen und didaktischen As-
pekten gewidmet sind. 

Warum E-Learning? Einige 
Bemerkungen zum didakti-
schen Konzept

Gerade wenn es um CA geht, eine 
nicht-lexikalische Erscheinung im 
gebärdensprachlichen Diskurs, erfor-
dern der Erwerb gebärdensprachlicher 
Verständniskompetenz und die lin-
guistische Reflexion viel individuel-
le Vorbereitungszeit und viel gebär-
densprachliches Anschauungsmate-
rial. Übungsmaterial zur Vorbereitung 
auf ein linguistisches Seminar ist hier 

ein großes Desiderat. Eine technische 
Grundlage zur Lösung bieten internet-
basierte Lernumgebungen: Digitali-
sierte Filme sowie Aufgabenstellun-
gen können online im Rahmen von 
Kursen einer begrenzten Teilnehmer-
schaft zugänglich gemacht werden. 
Insbesondere für die Analyse gebär-
densprachlichen Diskurses ist es un-
erlässlich, gefilmtes sprachliches Ma-
terial zur Verfügung zu haben. 
	 Unsere Leitidee bei der Entwick-
lung von eLCA ist, Filme für die Semi-
narvorbereitung und wissenschaft-
liche Bearbeitung nicht einfach als 
bloßes Datenmaterial bereitzustel-
len, sondern sie eingebettet in eine 
Aufgabenstellung mit geeigneten Ar-
beitswerkzeugen anzubieten, sodass 
alle Seminarteilnehmenden dieselbe 
virtuelle Arbeitsfläche vorfinden. Den 
Film zu sichten und Bearbeitungs-
schritte festzuhalten geschieht auf 
einer Oberfläche und in einer Einheit. 
Darüber hinaus soll eLCA auch der 
Rahmen sein, in dem während des 
Präsenzseminars zur Besprechung 
der Ergebnisse der Film punktuell ge-
sichtet werden kann und mit densel-
ben Werkzeugen zur Bearbeitung zur 
Verfügung steht. Alle Arbeitsergeb-
nisse der Studierenden sind auf einer 
Seite zusammengefasst und ermög-
lichen in einer vergleichenden Über-
sicht eine zielgenaue, problemorien-
tierte Auswertung. 
	 Ein zweiter Leitgedanke bei der 
Konzeption der beiden Übungen von 
eLCA ist die Visualisierung. Die visu-
elle Darstellung von Analyseergeb-
nissen ist ein didaktischer Schritt, um 
das Verständnis der linguistischen 
Strukturen aufzubauen. Aber auch 
die Arbeit der Analyse selbst setzt 
eine Kombination aus visuell-sym-
bolischen und verbalen Ausdrucks-
formen ein. Im Zusammenwirken 

1 Eine Projektbeschreibung findet sich auf dem Internetauftritt von „Seminare ans Netz“ 
unter http://www.uni-hamburg.de/eLearning/Seminare_ans_Netz/SAN_FAK5_2008_1.
html (29. 09. 2010).
2 Götz Widiger und Hiltraud Hemme danken wir sehr herzlich für ihr großes Engagement, 
mit dem sie die Realisierung unserer Vorstellungen möglich gemacht haben.
3 Diese Erzählung ist online verfügbar über das „DaZiel“-Projekt: http://www.sign-lang.
uni-hamburg.de/daziel/filme/film_5/film_5.htm (29. 09. 2010); es handelt sich um den 
Anfang des Films (Fischer, Herbig & Kollien 2001).
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von Schrift und schematischer, viel-
farbiger Darstellung erhöht sich der 
Informationsgehalt. Gleichzeitig wer-
den dadurch unterschiedliche Lerner-
typen angesprochen. 
	 eLCA ist als Übungseinheit für 
ein Blended-Learning-Seminar vor-
gesehen, die in enger Verzahnung 
mit dem Präsenzseminar bearbei-
tet werden soll und so einen geführ-
ten Einstieg sowohl in wissenschaft-
liches Arbeiten als auch in den wis-
senschaftlichen Diskurs – bei der Be-
sprechung der Ergebnisse im Präsenz-
seminar – bietet. Während in der se-
minarvorbereitenden Einzelarbeit an 
den Aufgaben die visuelle Darstel-
lung – kombiniert mit Beschriftungen 
und Etikettierungen – dominiert und 
die Übung dadurch in ihren Anforde-
rungen sehr konkret, ja fast ‚hand-
werklich‘ wird, ist während des Prä-
senzseminars, bei dem die visualisier-
ten Ergebnisse als Ausgangsmaterial 
zur Verfügung stehen, die diskursive 
fachliche Verbalisierung der Arbeits-
ergebnisse gefordert. Zwei verschie-
dene Kompetenzen werden so in ei-
nem schrittweisen Aufbau geübt.
	
Die eLCA-Übungen sind im Flash-For-
mat programmiert, das sich besonders 
für interaktive Manipulationen gra-
fisch-visueller Art eignet. Als SCORM-
Modul verpackt, können sie über eine 
beliebige, den SCORM-Standard unter-
stützende eLearning-Plattform im In-
ternet zugänglich gemacht werden.4 
Wir haben sie im Sommersemester 
2010 im Rahmen des CA-Seminars 
von Renate Fischer und Simon Kol-
lien in die von der Universität Ham-
burg vorgehaltene E-Learning-Platt-
form OLAT (für Online Learning and 
Training) eingespielt und dort einen 
Kurs angelegt, zu dem die Seminarteil-
nehmenden Zugang erhielten. 

	 OLAT eignet sich auch dafür, er-
gänzend zur Übungseinheit eLCA 
den E-Learning-Kurs zu strukturieren 
und zu organisieren. Zusätzliche In-
formationen und Hinweise können 
auf der Kursseite von OLAT direkt an 
die Übungen angeschlossen oder ih-
nen vorgeschaltet werden; es können 
kursintern Arbeitsgruppen organisiert 
werden; Forum und Chat können ak-
tiviert werden für die Interaktion Stu-
dierender untereinander oder zwi-
schen Studierenden und Lehrenden. 

Die Übung eLCA 1: Segmentieren 
und Identifizieren

Die Übung 1 stellt die Aufgabe, alle 
Vorkommen von CA in der gebärden-
sprachlichen Erzählung herauszufin-
den und Anfang und Ende des jeweili-
gen Vorkommens genau festzuhalten. 
	
Für Übung 1 wurde eine Programm-
oberfläche entwickelt (vgl. Fig. 1), die 
in ihrem Aufbau an ein Transkrip-
tionsprogramm (wie z. B. das frei im 
Netz erhältliche ELAN5) erinnert: Es 
gibt einen Filmplayer mit verschie-
denen Steuerungselementen (bedien-
bar per Tastatur oder Maus), in dem 
der zu bearbeitende Film mit der ge-
bärdensprachlichen Erzählung ge-
sichtet werden kann, und es gibt ei-
nen Zeitstrahl, auf dem Segmente des 
Films markiert und beschriftet werden 
können (vgl. Fig. 2). Doch ist in eLCA 1 

die Komplexität des Transkriptions-
werkzeugs im Vergleich zu einem voll-
ständigen Transkriptionsprogramm 
deutlich reduziert, wodurch die Ar-
beit mit eLCA 1 intuitiv handhabbar 
und schnell erlernbar ist. Es gibt nur 
eine Spur für das zu identifizierende 
sprachliche Phänomen, und die Mar-
kierungen selbst können sehr einfach 
wahlweise per Knopfdruck oder per 
Drag and Drop eines ‚Mustersegments‘ 
gesetzt werden. Mit der Maus kann 
das Segment auf die gewünschte Län-
ge gebracht werden. 
	 Alle Markierungen auf dem Zeit-
strahl6 werden automatisch samt 
Beschriftung und Angaben zur Seg-
mentbegrenzung (Anfangs- und End-
frame) in einer Übersichtstabelle an-
gezeigt. Hier finden sich segmentbe-
zogene Steuerungselemente für die 
Navigation im Film: Man kann das 
ausgewählte Segment in einem Loop 
abspielen oder an den Anfang bzw. 
das Ende des Segments springen. Au-
ßerdem gibt es weitere Bearbeitungs-
werkzeuge, nämlich zum Einfärben 
und Löschen der Segmente. Auch die 
Segmentbeschriftung und die Ände-
rung der Anfangs- und Endbegren-
zung können in der Tabelle vorgenom-
men werden. So bietet eLCA 1 je nach 
Nutzertyp verschiedene Möglichkei-
ten, den Film zu segmentieren und die 
eigene Bearbeitung immer wieder zu 
überprüfen und zu korrigieren – im-
mer mit punktgenauem Zugriff auf 

4 SCORM steht für Sharable Content Object Reference Model und ist eine Sammlung von 
Programmierstandards, um eine Austauschbarkeit und Verwendbarkeit von hauptsäch-
lich E-Learning-Inhalten in unterschiedlichen Lernplattformen zu gewährleisten.
5 ELAN wurde vom Max Planck-Institut für Psycholinguistik (Nijmegen) entwickelt und 
steht für EUDICIO Linguistic Annotator, wobei EUDICIO das Akronym für European Distri-
buted Corpora Project ist. Erhältlich ist die Software unter http://www.lat-mpi.eu/tools/
elan/ (29. 09. 2010).
6 Die Zähleinheit des Zeitstrahls ist das Einzelbild des Films, der Frame. 25 Frames entspre-
chen einer Sekunde. Der Film besteht aus 2.435 Frames, das entspricht einer Laufzeit von 
1 Min. 37 Sek. 16 Hundertstelsek.
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das im Film präsentierte sprachliche 
Material. 
	 Auf der Arbeitsoberfläche von 
eLCA 1 gibt es weiterhin drei Knöpfe, 
mit welchen Pop-up-Fenster aufge-
rufen und wieder geschlossen werden 
können. Das in Figur 1 abgebildete 
geöffnete Pop-up-Fenster enthält die 
Aufgabenstellung mit Erklärungen, 
wie die Analysewerkzeuge in eLCA zu 
nutzen sind. Beispielsweise findet sich 
unter der Überschrift „So markieren 
Sie ein CA-Vorkommen“ die Beschrei-
bung, wie man per Drag and Drop 
oder per Tastatur ein Segment setzen 
kann. Per Klick auf den Knopf „Info 
zum Film“ erscheint ein bibliografi-
scher Nachweis des Films mit Link auf 

die ursprüngliche Veröffentlichung, 
und der dritte Knopf stellt eine Ver-
ständnishilfe für den Film zur Verfü-
gung: das Transkript einer simultan 
gesprochenen Verdolmetschung der 
Erzählung. 

Möglichkeiten der Programm­
anwendung

Die visuelle Darstellung ausgewähl-
ter Filmabschnitte – eben die Markie-
rung der CA-Vorkommen auf dem Zeit-
strahl – erleichtert die Orientierung im 
Film; zusätzlich können weitere Infor-
mationen mit dem Blick erfasst wer-
den, wie bspw. das Verhältnis von CA-
Vorkommen gegenüber CA-freien Dis-

kursabschnitten (Gibt es Häufungen? 
Wie lang sind CA-Vorkommen? Wie 
groß ist der CA-Anteil? etc.). Auch die 
Möglichkeit der Farbgebung für Seg-
mente kann nach Bedarf unterschied-
lich funktionalisiert werden. Man kann 
den Farben Bedeutungen zuordnen, die 
bspw. den eigenen Grad der Sicherheit 
bei der Bearbeitung spiegeln und ‚be-
sonders fragliche Abschnitte‘ schnell 
auffindbar machen. Oder aber man vi-
sualisiert mit den Farben den Typ CA 
(reine CA, Constructed Dialogue (im Fol-
genden: CD), parallelisierte CA mit Un-
tertypen etc.). So ist es durch das Werk-
zeug „Farbgebung“ möglich, die Tran-
skription mit Informationsgehalt an-
zureichern und komplexer zu machen. 


Fig. 1: eLCA1,
Studierenden
ansicht: Einzelar-
beit mit Aufga-
benstellung
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Während also die Aufgabenstellung 
in eLCA 1 zunächst einfach lautet, 
CA-Vorkommen überhaupt auszu-
machen und dabei nicht nach Ty-
pen zu differenzieren, kann in ei-
nem zweiten Schritt die Frage nach 
den verschiedenen Typen von CA ge-
stellt und die Kategorienbildung far-
big symbolisiert und in der Tabelle 
schriftlich ausgedrückt werden.

Vergleichende Übersicht

Im Präsenzseminar können die indi-
viduellen Arbeitsergebnisse der Stu-
dierenden mithilfe von eLCA in einer 
vergleichenden Übersicht betrachtet 
werden und so die Grundlage für eine 
Fehlerkorrektur und Ergebnisdiskus-
sion im Plenum bilden. 

Ein großer Vorteil des E-Learning-Pro-
gramms eLCA – seine besondere Leis-
tung – liegt darin, dass alle individu-
ellen Bearbeitungsergebnisse der Se-
minarteilnehmenden in einem wei-
teren im OLAT-Kurs aufgespielten, je-
doch nur den Lehrenden zugänglichen 
SCORM-Modul zusammengeführt 
werden: In der sogenannten Über-

sicht eLCA 1 sind alle Zeitstrahlmar-
kierungen im Vergleich zu einer Mus-
terbearbeitung (Lösung) untereinan-
der aufgeführt (vgl. Fig. 2) und können 
mit einem Scrollbalken schnell über-
blickt und verglichen werden. Mit ei-
ner Zoomfunktion lässt sich der Dar-
stellungsmaßstab des Zeitstrahls än-
dern. Bei der minimalen Ansicht von 
10 Prozent kann fast die Hälfte des 
Films auf einmal räumlich überblickt 
werden! 
	 Die Oberfläche der Übersicht 
gleicht der der Übung 1: Sowohl 
Player als auch Tabelle und Ar-
beitswerkzeuge stehen zur Verfü-
gung. Dies nimmt der gleichzeiti-
gen Präsentation möglichst vieler 
Zeitstrahlmarkierungen zwar Raum, 
ermöglicht aber, die markierten Se-
quenzen mit dem Player gezielt ab-
spielen und die Ergebnisse anschau-
ungshalber nachbearbeiten zu kön-
nen. Jedes Arbeitsergebnis kann per 
Mausklick ausgewählt werden und 
die zugehörige Übersichtstabelle 
erscheint links oben auf dem Bild-
schirm. Sortier- und Ausblendfunk-
tionen komplettieren die Präsenta-
tionsmöglichkeiten. 

Gedacht ist die beschriebene Über-
sicht für zwei Zwecke: Zum einen 
dient sie der Vorbereitung der Leh-
renden, die sich schon früh ein Bild 
über den Bearbeitungsstand und 
mögliche Problemfelder verschaffen 
können. Zum anderen dient sie, wie 
eben beschrieben, zur Präsentation 
im Seminar und damit als Bespre-
chungsgrundlage. Hier ist bspw. in-
teressant, welche CA-Vorkommen 
als solche erkannt – oder verkannt – 
werden, und wo die Studierenden die 
Anfänge der CA ansetzen. 

Die Übung eLCA 2: Struktur-
analyse

„Ordnen Sie Referenten und die sie ver-
körpernden Artikulatoren einander 
zu“ – so ist die Aufgabenstellung in 
Übung 2 in ihrer Kurzfassung formu-
liert. Ist Übung 1 teilweise noch intui-
tiv bzw. durch Berücksichtigung vor 
allem formaler Kriterien lösbar, ist für 
die korrekte Lösung von Übung 2 ein 
genaues Verständnis der Erzählung 
und insbesondere ihrer CA-Vorkom-
men nötig. Denn hier geht es nicht 
mehr um das über CA ausgedrückte 


Fig. 2: eLCA1, 

Gesamtübersicht: 
Bildausschnitt 

Zeitstrahl
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und veranschaulichte aktionshafte 
Ereignis, sondern um Aktantenkons-
tellationen. Hier geht es um die Frage, 
wer bzw. was an welcher Stelle am Er-
eignis beteiligt ist und wie genau das 
jeweils sprachlich ausgedrückt wird. 
Mit einer reinen CA wird ein (Haupt-)
Aktant oder Protagonist mit dem ge-
samten Oberkörper einschließlich 
der Arme und Hände sowie der Mi-
mik verkörpert. In parallelisierten CA 
jedoch werden ein oder mehrere Ar-
tikulatoren gewissermaßen ‚abge-
trennt‘ und dienen weiteren sprach-
lichen Zwecken, bspw. als Substitu-
tor-Klassifikator für eine weitere am 

Ereignis beteiligte Referenzentität.7 
Insbesondere die Bestimmung, wer – 
d. h. welche Figur der Erzählung – ge-
rade durch eine CA verkörpert wird, 
ist nicht immer einfach. Selbst wenn 
man erkannt hat, dass ein Vorkom-
men von CA vorliegt und der Äuße-
rungsinhalt verstanden wird, so kann 
immer noch fraglich sein, wem die Ak-
tion nun zuzuschreiben ist. Strukturel-
le Bestimmungen solcher Art an empi-
rischen Gebärdendiskursbeispielen zu 
üben – dafür ist eLCA 2 gedacht.

Die Übung eLCA 2 ist unabhängig von 
der ersten Übung. Sie setzt allerdings 

die Bearbeitung der ersten Übung inso-
fern voraus, als die Kenntnis des Films 
und ein ungefährer Überblick über 
die CA-Vorkommen erforderlich sind. 
Es werden – je als Teilaufgaben – 22 
Standbilder aus dem Film dargeboten, 
die jeweils einem CA-Vorkommen ent-
nommen sind und dieses repräsentie-
ren. Figur 3 zeigt die Studierendenan-
sicht der Übung 2 während der Bearbei-
tung der CA Nr. 13 (Standbild F 1155). 
Über den Knopf „Film“ wird in einem 
eigenen Fenster der Filmplayer aufge-
rufen, der eine Abspielmarkierung ge-
nau an der Stelle des Standbilds (hier: 
Frame 1155) enthält und von dort ab-
zuspielen beginnt. So kann man sich 
mittels der Steuerungselemente die CA 
wiederholt genau anschauen und den 

7 Vgl. Dudis 2004 für den hier anzuwendenden Begriff des „body partitioning“, mit zahlrei-
chen Beispielen für die mögliche Komplexität derartiger Äußerungsabschnitte.


 Fig. 3: eLCA2, 
Studierendenan-
sicht mit Toolbox
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Kontext wieder ins Gedächtnis rufen. 
Weitere Knöpfe rufen die Aufgaben-
stellung sowie die sogenannte Tool-
box auf, die in Figur 3 geöffnet ist und 
zunächst nur zwei graue Formen in ei-
nem Feld anbietet, das mit „Referenten“ 
überschrieben ist. 

Die Aufgabe besteht darin, sowohl 
die in einem gebärdeten Ereignis vor-
kommenden Referenzentitäten (im 
Folgenden als Referenten bezeichnet) 
als auch die Artikulatoren, mittels 
welcher die Referenten versprach-
licht werden, herauszufinden und 
über die Farbgebung miteinander zu 
verbinden. Dabei soll das versprach-
lichte Ereignis auf dem rechten Feld 
neben dem Standbild im Sinne einer 
Szene mit Referenten symbolisch ver-
anschaulicht werden, auf der linken 
Seite wird die sprachliche Ebene ana-
lysiert. Unterschiedliche Referenten 
sollen über die Farbe voneinander 
abgegrenzt werden. In unserem Bei-
spiel (vgl. Fig. 3) handelt es sich bei 
dem Referenten um die Mutter der 
Erzählerin, die im Badezimmer einen 
Striemen am Bein ihrer Tochter ent-
deckt hat.

Zur Lösung der Aufgabe geht man 
Schritt für Schritt vor: Mit der Maus 
kann man eine der beiden Referenten-
figuren als Kopie auf das Szenefeld zie-
hen, wo sie sich vergrößern, in die Län-
ge und Breite ziehen, verschieben und 
drehen sowie natürlich beschriften 
und mit einer Farbe füllen lässt. Die 
gewissermaßen abstrakte ‚Spielfigur‘ 
in der Toolbox soll Lebewesen symbo-
lisieren – ein Drehen um 90 Grad kann 
ein Tier darstellen –, das abgerundete 
Viereck steht für Dinge als Referenten. 
Für die Darstellung der „Mutter“ wür-
de man nun die Lebewesenfigur aus-
wählen, vergrößern und einfärben.

	 In dem Augenblick, in dem eine 
Referentenfigur bearbeitet wird, er-
scheinen in der Toolbox auf der lin-
ken Seite in derselben Farbe, jedoch se-
mitransparent (daher in Fig. 3 der Ein-
druck, es handle sich um verschiedene 
Farben) zwei Formen, mit denen auf 
dem Standbild links sprachliche Ar-
tikulatoren markiert werden können. 
Die Formen sind semitransparent, da-
mit die bedeckten Artikulatoren dar-
unter noch sichtbar sind. In unserem 
Beispiel wurde als Artikulatorform der 
Oberkörperumriss ausgewählt, da der 
Referent „Mutter“ als Protagonist ei-
ner CA8 durch den gesamten Oberkör-
per einschließlich der Hände verkör-
pert wird. Auch dieser Umriss kann 
vergrößert und gedreht werden, was 
in Figur 3 noch nicht geschehen ist. 

Ist die CA parallelisiert, bspw. mit ei-
ner Substitutor-Klassifikatorkonst-
ruktion, so muss eine neue Referen-
tenfigur in einer anderen Farbe auf 
das Szenefeld bewegt werden. 
	 Um den dazugehörigen Artikula-
tor auszuzeichnen, würde man nun 
die Kreisform auswählen, da diese sich 
als Oval oder Kreis am besten an die 
Form der Substitutorhand anpassen 
lässt.

Ist die Referent-Artikulator-Zuord-
nung für ein Standbild fertiggestellt, 
stehen zwei grafische Schaubilder ne-
beneinander, die zusammengenom-
men Aufschluss über die vorliegen-
de CA geben: Anzahl und Identität 
der inszenierten Referenten sind im 
Bild rechts erkennbar und über die 
Farbgebung auf einen Blick mit den 
sie verkörpernden Artikulatoren im 
Bild links verbunden. Dort lässt sich 
auch erkennen, inwiefern der Körper 

in verschiedene Artikulatoren aufge-
teilt ist oder ob ein Referent gleich-
zeitig mit zwei Artikulatoren ausge-
drückt wird. Auf diese Weise erhält 
man einen visuellen Zugriff auf ein 
sprachliches Phänomen in Gebärden-
sprachen, das durch seine Bildhaftig-
keit geprägt ist. Die szenische Dar-
stellung der Referenten ist figürlich 
und zugleich schematisch und abs-
trakt. Die Zuordnung der Referenten 
zu den Artikulatoren ist sehr konkret 
und genau. Die Analyse mithilfe der 
farbigen Symbole fordert und fördert 
ein genaues Hinsehen. 

eLCA im Präsenzseminar 
– Diskussion und Übersicht 

Auch für die Übung eLCA 2 gibt es 
eine Gesamtübersicht, die im Semi-
nar für die Plenumsbesprechung ge-
zeigt werden kann. Figur 4 zeigt die 
Gesamtübersicht eLCA 2 für die be-
reits oben besprochene CA Nr. 13. 

Im großen Doppelfeld in Figur 4 wird 
die Musterlösung der Lehrenden an-
geboten, darauf folgen verkleinert die 
Lösungen der Studierenden, die sich 
der Reihe nach abscrollen lassen. Will 
man eine Studierendenlösung genau-
er ansehen, lässt diese sich vergrößern 
und direkt mit der Musterlösung ver-
gleichen. 

An der Bearbeitung und Besprechung 
von eLCA 2 wollen wir hier das Inein-
andergreifen von eLCA und Seminar-
diskussion beispielhaft zeigen und 
die Einsatzmöglichkeiten von eLCA in 
der Lehre charakterisieren. eLCA wur-
de für den Einsatz in einem Blended-
Learning-Szenario konzipiert. So ist 
eine Anpassung an die jeweiligen Se-

8 In diesem Beispiel handelt es sich um ein Vorkommen des Untertyps CD.
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minarschwerpunkte sowie auch an 
Teilnehmendeninteressen möglich. 
Die sachliche und didaktische Ein-
führung in das Thema „Constructed 
Action“ erfolgt im Seminar; hier kann 
auch die Aufgabenstellung differen-
ziert und bspw. die in eLCA 1 nicht 
angeforderte Kategorisierung nach 
Untertypen abgefragt und später ge-
meinsam besprochen werden. 
	 Um eine flexible Anpassung an 
erweiterte Fragestellungen oder 
sich bildende Interessen auf Studie-
rendenseite zu ermöglichen, wurde 
eLCA wenig restriktiv angelegt. We-
niger Vorgaben in der Struktur der 
Lösung erweitern die Darstellungs-

möglichkeiten und machen aus eLCA 
eine Übung mit Werkzeugcharakter. 
Dies regt die Reflexion an und erzeugt 
Diskussionsbedarf. Insbesondere die 
freie Farbgebung zählt zur nicht vor-
strukturierten, frei belegbaren ‚Kla-
viatur‘ von Möglichkeiten. 
	 Hierfür ein Beispiel aus der Se-
minardiskussion: Nach einer ersten 
Besprechung der Übung 2 kam un-
ter den Studierenden die Frage auf, 
ob nicht Absprachen bei der Farb-
vergabe für die einzelnen Referen-
ten sinnvoll seien, um eine besse-
re Vergleichbarkeit zu erzielen. Dies 
zog die Frage nach den Farbverga-
bekriterien nach sich, d. h. die Fra-

ge, welche Bedeutung eine Farbe er-
halten solle. Sollte jeder in der Er-
zählung auftauchende Referent eine 
eigene charakteristische Farbe er-
halten oder sollten eher sprachliche 
Funktionen sichtbar gemacht wer-
den? An dieser Stelle wäre es mög-
lich, eine der grundsätzlichen wis-
senschaftlichen Fragestellungen 
bei Transkription und Visualisie-
rung von sprachlichen Äußerungen 
zu thematisieren: Worauf richte ich 
als WissenschaftlerIn mein Augen-
merk, welche Phänomene kodiere 
ich wie und warum, welche Interre-
lationen mache ich durch diese Ent-
scheidung sichtbar? 


 Fig. 4: eLCA2, 
Übersicht über die 
Lösungen, Über-
blickfunktion 
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Erweiterung von eLCA 2: Verkör-
perte und angezeigte Referenten 

In einer weiteren Hinsicht wurde im 
Sommersemester 2010 der mit eLCA 
gegebene Spielraum ausgetestet und 
gewissermaßen auf die Probe gestellt. 
Wie schon in Übung eLCA 1 gibt es 
auch in Übung eLCA 2 die Möglich-
keit, die Aufgabenstellung nach un-
terschiedlicher Komplexität zu dif-
ferenzieren. So vereinbarten wir die 
Möglichkeit einer weitergehenden 
referenziellen Analyse der Standbil-
der. Aus diesem Grund enthalten drei 
der vier in Figur 4 abgebildeten Teil-
nehmendenlösungen mehr als einen 
Referenten.
	 eLCA 2 fragt nach einer Referent-
Artikulator-Struktur, in der die Re-
ferenten durch Artikulatoren ver-
körpert werden. Bekanntermaßen 
werden nicht alle in einer Äußerung 
in Szene gesetzten Aktanten eines 
(konstruierten) Ereignisses auch ex-
plizit durch einen Artikulator verkör-
pert. Schon bei der Verwendung ei-
nes Manipulator-Klassifikators im 
Zusammenhang mit einer CA fin-
det ein Verweis auf zwei Referenten 
statt: einerseits auf den Agens-Refe-
renten, den Protagonisten, dem die 
Hände als Hände zuzuschreiben sind 
und der dadurch in ihnen partiell im 
Wortsinn verkörpert wird; anderer-
seits auf einen behandelten oder ge-
handhabten Referenten, der durch 
die Handform näher charakterisiert, 
aber eben nicht substanziell verkör-
pert wird. Er wird, so eine sich anbie-
tende Formulierung, angezeigt. 
	 Eine weitere Form der Inszenie-
rung von Aktanten ist im CD geläu-
fig: Über den Blick und die Körper-
ausrichtung macht die Erzählerin 
im Beispiel 13 (vgl. Fig. 3) deutlich, 
dass sie als „Mutter“ jemanden di-

rekt anspricht. Dieser Referent, die 
angesprochene Person, wird durch 
keinen Artikulator verkörpert. 
	 Diese nichtverkörperten, gleich-
wohl in der CA versprachlichten Re-
ferenten können nun mit den Mitteln 
von eLCA 2 durchaus bereits symbo-
lisiert werden, indem man sich die 
Farbpalette zunutze macht und eine 
eigene Farbe für genau solche Refe-
renten auswählt. Wir haben im Erst-
durchlauf die Farbe grau gewählt, 
da sie sich deutlich von allen ande-
ren Farben absetzt. Im linken obe-
ren kleinen Feld in Figur 4 erkennt 
man rechts neben der dunklen (im 
Original blauen) Figur – die „Mutter“ 

– eine kleinere graue Figur, welche die 
angesprochene Person symbolisiert. 
	 In einer der verkleinert abgebil-
deten Lösungen – im linken unte-
ren kleinen Feld – wurde versucht 

darzustellen, dass der sprachliche 
Hinweis auf den weiteren Referen-
ten vor allem mittels der Augen ge-
zeigt wird, weshalb diese eingekrin-
gelt wurden. Mit dieser Markierung 
wäre allerdings die durch die Aufga-
benstellung implizierte Lesart, dass 
markierte Artikulatoren einen Refe-
renten verkörpern, nicht mehr gültig. 
Es muss an dieser Stelle betont wer-
den, dass eLCA 2 nicht für eine stär-
ker ausdifferenzierende Analyse ge-

staltet wurde, sondern dies das Er-
gebnis einer Handhabung von eLCA 
gewissermaßen als Arbeitswerkzeug 
darstellt. Die Wahl einer bestimm-
ten, als solche ausgezeichneten Farbe 
kann hier eine vorläufige Lösung be-
deuten. Für die Zukunft ist eine drit-
te eLCA-Übung vorgesehen, welche 
die Analyse der CA-Vorkommen noch 
weiter verfeinert – so sollen Komple-
xitätsgrade der Analyse schrittwei-
se gesteigert werden. Für die Unter-
scheidung verkörperter und ange-
zeigter Referenten wird in der Tool-
box ein Pfeilsymbol zur Verfügung 
stehen. Damit kann die Verbindung 
zwischen Orientierung und Richtung 
sprachlicher Artikulation und insze-
nierten Referenten hergestellt wer-
den. Figur 5 zeigt, wie eine Darstel-
lung der Lösung von Beispiel 13 mit 
Pfeil aussehen könnte. 

	 Erweitert man die Analyse wie 
eben skizzenhaft vorgestellt um ‚un-
sichtbare‘ Referenten, so muss man 
sich immer genau vor Augen führen, 
dass nicht das mentale Bild, das man 
beim Verfolgen einer Erzählung auf-
bauen mag, mit den Referentenfigu-
ren schematisch dargestellt werden 
soll. In diesem wäre etwa das Setting, 
in unserem Beispiel zur CA 13 ein 
Badezimmer, mitgedacht. Vielmehr 
geht es nur um genau die Referenten, 


Fig. 5: eLCA2, 

Lösung für Stand-
bild 13 in mög-

licher Folgeübung: 
Pfeile für Richtung 
und Orientierung
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die in der Äußerung inszeniert wer-
den, d. h. für die es also sprachlich-
artikulatorische Anhaltspunkte gibt. 
So ist in einigen CA, die im Kontext 
einer Unterhaltung zwischen Leh-
rerIn, Mutter und Schülerin stehen, 
klar, dass alle drei Personen durch-
weg anwesend sind, aber nicht im-
mer wird in der CA oder im CD auch 
die interaktionale Bezugnahme auf 
eine oder mehrere der Anwesenden 
fokussiert. 
	 Die gewollte Ähnlichkeit der eL-
CA-Übungseinheiten mit einem Ar-
beitswerkzeug, d. h. die Freiheits-
grade der Verwendung vorgege-
bener Werkzeuge bieten nicht nur 
mehrfache Analysemöglichkei-
ten, sie erhöhen auch die Möglich-
keit fehlerhafter oder auch unklu-
ger, überfrachteter Analysen. eLCA 
birgt durchaus die Gefahr, zu vie-
le Aspekte in diesem Übungspro-
gramm analysieren und darstellen 
zu wollen und so die Einfachheit 
und Übersichtlichkeit der Ergeb-
nisdarstellungen (und damit den 
Lerneffekt) aufs Spiel zu setzen. Da 
eLCA als didaktisches Instrument 
für die Verwendung im Seminar-
kontext konzipiert ist, kann diese 
Erfahrung im Plenum aufgearbei-
tet oder die Problematik bereits im 
Vorfeld thematisiert werden. 
	 Die Tendenz zur Überfrachtung 
sehen wir positiv als spielerischen 
Ausdruck einer fachlichen Proble-
matik. Die Erschaffung von Bedeu-
tung im Diskurs basiert auf Referen-
ten in mentalen Räumen, die mitge-
dacht werden. Die Unterscheidung 
von explizit bezeichneten Referen-
ten und anderen Bestandteilen der 
evozierten Räume ist in der Analy-
se von Diskursen keine triviale Auf-
gabe.

Perspektiven und Ausblick

Es hat sich bereits beim ersten Durch-
lauf im Sommersemester 2010 ge-
zeigt, dass das Übungsprogramm 
eLCA eine sinnvolle Vorbereitung für 
Seminarsitzungen ermöglicht. Eben-
so hat sich bestätigt, dass eLCA un-
bedingt seminarbegleitend einzuset-
zen ist, da nur eine fachliche Einfüh-
rung, Anleitung und Diskussion der 
Ergebnisse erfolgreich zum Ziel füh-
ren. Auch im Seminar selbst ist eLCA 
eine hilfreiche Unterstützung bei der 
Besprechung der Ergebnisse, da diese 
sehr übersichtlich präsentiert wer-
den und der Film selbst immer wie-
der punktgenau und zeitökonomisch 
in den relevanten Abschnitten abge-
spielt werden kann. 
	 In der Konzeption der Übungen 
haben wir darauf geachtet, eine Ba-
lance zu finden zwischen Vorstruk-
turiertheit von Aufgabenstellungen 
und ihren Lösungsmöglichkeiten (im 
Sinne eines Übungscharakters zum 
Wissensaufbau) und eines Nutzungs-
freiraums, der forschendes Entdecken 
aufseiten der Studierenden anregt 
und unterstützt. Für Ersteres stehen 
vor allem die genannten Komplexi-
tätsreduktionen. In Übung 1 ist dies 
die Beschränkung auf nur eine Spur. 
Übung 2 ist in zweierlei Hinsicht ver-
einfacht: Die Standbilder, eine Aus-
wahl aller CA-Vorkommen, sind be-
reits vorgegeben. Und: Die Basisfra-
ge nach den verkörperten Referen-
ten lenkt den Blick auf den wesentli-
chen, vielleicht oft auch unterschätz-
ten Kern in gebärdensprachlichen CA-
Verwendungen: Zu wissen, wer hier 
etwas tut, stellt die Grundlage für al-
les weitere Verständnis dar, also auch 
für verfeinerte Analysen dessen, was 
alles auf so einem Standbild an gleich-
zeitiger Information zu finden ist.

	 Für den erweiterten Nutzungs-
spielraum stehen die reichhaltige 
Farbpalette, Beschriftungsmöglich-
keiten, weitreichende Möglichkei-
ten der Verformung, Anordnung und 
Vervielfältigung der schematischen 
Formen bei der Standbildanalyse.

In einem nächsten Projektschritt ist 
nun vorgesehen, eLCA in mehreren 
Hinsichten zu erweitern. Zum einen 
sollen Filme unterschiedlicher Dis-
kurstypen für die Übungen aufberei-
tet werden. Zum anderen ist geplant, 
ein eigenes Modul für das individu-
elle Lösungsfeedback zu bauen, so-
dass jedeR TeilnehmerIn die eigene 
Arbeit auch online im Vergleich mit 
der Lösung durchgehen kann und so 
die Nachbereitungsphase besser un-
terstützt wird. 
	 Für das Ziel von eLCA, die CA-Ana-
lyse schrittweise in der Komplexität 
zu steigern, ist nach Maßgabe finan-
zieller Mittel eine dritte und ggf. vier-
te eLCA-Übung vorgesehen. Hier wer-
den verkörperte im Unterschied zu 
angezeigten Referenten unter Ver-
wendung neu entwickelter Symbo-
le bearbeitet. Die strukturelle Ana-
lyse weiterer komplexer simultaner 
Diskursabschnitte (mit der Beteili-
gung von Lexemen und Indexgebär-
den) soll darauf folgen ebenso wie die 
Feinanalyse von CD und seinen Un-
tertypen.
	 Um die entsprechenden eLCA-
Übungen zu erstellen, ist die Bereit-
stellung entsprechender gebärden-
sprachlinguistischer Forschungs-
ergebnisse vonnöten. Die Handha-
bung  der eLCA-Übungen hat gezeigt, 
dass sie nicht ‚nur‘ beim Einüben und 
Nachvollziehen ihren Zweck erfüllen, 
sondern über das forschende Lernen 
(Forschungs-)Fragen zu generieren 
vermögen.
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